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Trendsetter Textilgeschäfte am Hausvogteiplatz um 1930. Jüdische Konfektionäre prägten die Szene, ihre Mode setzte Trends

T VON BRITTA KLAR

Irgendwann mache ich da was draus.
Mit diesem Satz beginnt es oft. Auch
bei Uwe Westphal und seinem ersten
Roman „Ehrenfried & Cohn“. Uwe
Westphal, gebürtig aus Nordrhein-
Westfalen, studierte in Berlin an der
Hochschule der Künste Kommunikati-
onswissenschaften. Seit 1986 arbeitete
er als freier Journalist, in Berlin, Lon-
don und New York. Gleich zu Anfang
seiner Laufbahn schlug eine Redaktion
vor: „Mach doch mal was über Mode!“
Uwe Westphal lacht: „Ich kam quasi zu
diesem Thema wie die Jungfrau zum
Kinde.“ Er tauchte ein in die Szene,
machte sichmit den BerlinerModehäu-
sern und Konfektionären vertraut und
fand immer mehr Kontakte. Irgend-
wann kam die Frage auf: Was passierte
in Berlin eigentlich während der Nazi-
zeit? Die jüdischenKonfektionäre präg-
ten in den 30er-Jahren des vergangenen
Jahrhunderts die Szene, setzten
Trends,machtenMode.

Besuche in Israel und denUSA
Westphal fing an, intensiv in diese
Richtung zu recherchieren. „Ich habe
Suchanfragen aufgegeben, jüdische
Konfektionäre gesucht, diemir über die
damalige Zeit berichten können“, sagt
der 64 Jahre alte Journalist. Die Reso-
nanz, die er erzielte, war enorm. „Viele
haben sich bei mir gemeldet. Und ich
habe diese Menschen dann besucht.“
Die Reise führte ihn nach Israel, nach
Großbritannien, in die USA. Die ehe-
maligen Berliner Konfektionäre über-
reichten ihm Dokumente, erzählten
ihm Geschichten und Westphal sam-
melte und sammelte. Er erfuhr viel
über die gezielte Verfolgung und Ent-
eignung von Juden in Deutschland
während der Nazizeit. „Im Archiv der
alten Oberfinanzdirektion habe ich
dann die gesamten Dokumente gefun-

den, alles, was ich bisher nur aus den
Erzählungen kannte“, sagt Uwe West-
phal. „Da war die Arisierung dokumen-
tiert.“

Aus diesen gesammelten Informa-
tionen entstand noch 1986 das Buch
„Berliner Konfektion und Mode
1936–1939. Die Zerstörung einer Tradi-
tion“ (Edition Hentrich). „Heute ein
Standardwerk fürMode undDesignstu-
denten“, wie Uwe Westphal sagt. Und
immer war da dieser Satz in seinem
Kopf: Irgendwann mache ich da mal
was draus. Eine fiktive Geschichte über
einewahre Zeit. Einen Roman.

Irgendwann ist jetzt. „Ehrenfried &
Cohn“ ist eine fiktive Geschichte, ba-
sierend auf all den Tatsachenberichten,
die Uwe Westphal in Israel, New York
und England zu hören bekommen hat.
„Es geht darin um die Firma Ehrenfried
& Cohn an der Berliner Mohrenstraße,
die es so natürlich nicht gegeben hat,
die aber stellvertretend steht für sehr
viele jüdische Konfektionäre, bei denen
es genau so gelaufen ist“, sagt Uwe
Westphal.

Der Roman entführt in das Berlin
von 1935. Die beiden jüdischen Mode-

designer Kurt Ehrenfried und Simon
Cohn haben es geschafft. Denn wäh-
rend Paris die Hauptstadt der Mode ist,
hat sich Berlin zum Zentrum des Prêt-
à-porter entwickelt – der günstigen Va-
riante der Haute Couture für die Kauf-
häuser. Tragbare Mode „von der Stan-
ge“. Ehrenfried und Cohn stehen zu
diesem Zeitpunkt vor ihrem größten
Erfolg: Eine viel beachtete, sensationel-
le Modenschau kurz vor den Olympi-
schen Spielen.

Doch die wachsende Gewalt und der
Hass gegen Juden bedrohen den Erfolg
von Ehrenfried & Cohn immer mehr.
Gute Freunde werden über Nacht zu
Feinden. Simon Cohn, schwuler Part-
ner und Topdesigner der gemeinsamen
Firma, flieht schließlich nach Palästina.
Doch Ehrenfried bleibt. Er klammert
sich an seinen Traum, in Berlin das be-
rühmteste Konfektionshaus zu leiten.
Doch dann muss er in letzter Sekunde
doch fliehen.

„Die Handlung spielt zwischen Juni
1935 und Frühjahr 1936. Es deckt die da-
malige Zeit in allen seinen Facetten ab:
Gut, böse – aber auch die vielen Grau-
zonen, die es damals eben gab“, sagt

Westphal. Auf gut 100 Seiten hat er nie-
dergeschrieben, wie „die BerlinerMode
den Todesstoß durch die Nazizeit be-
kommen hat“. Ein Porträt einer Indus-
trie, die leider unterging. „Ich habe mal
recherchiert: Es gab zur damaligen Zeit
etwa 1000 wichtige Betriebe mit ge-
schäftsführenden Konfektionären. Es
war wirklich eine sehr lebendige Indus-
trie“, sagt UweWestphal.

Wunsch nachVeränderung
Sein Sachbuch über die Mode Berlins
hat damals viel bewirkt. „Viele Rechts-
anwälte haben sich das Buch gekauft
und imNamen der Betroffenen geklagt.
Da wurden tatsächlich Entschädigun-
gen gezahlt“, sagt Uwe Westphal, der
1989 Berlin verließ und bei BBC in Lon-
don und CBS in New York gearbeitet
hat. Seine umfangreichen Recherche-
materialien sind heute als „Uwe West-
phal Collection“ im New Yorker Leo-
Baeck-Institut zugänglich. Heute hat
Uwe Westphal seine eigene Firma für
Videoproduktionen mit Sitz in London
und Berlin.

Auch der Roman sollte etwas verän-
dern. Das jedenfalls wünscht sich Uwe
Westphal. „Bis heute erinnert niemand
an die damalige Zeit.“ Ein Denkmal für
die jüdischen Konfektionäre gibt es auf
demHausvogteiplatz in Berlin. Initiiert
hat es Uwe Westphal. Nicht die Mode-
industrie. „Ich finde schon, dass die
heutigen Designer in Berlin an ihre Ur-
väter erinnern könnten. Wie wäre es
mit einem Designerpreis?“, schlägt
Uwe Westphal vor. Vielleicht macht da
ja irgendwannmal jemandwas draus.

Buchvorstellung und Lesung:
„Ehrenfried & Cohn“ (erschienen
im Lichtig Verlag)mit UweWestphal
im Kunstgewerbemuseumder Staat-
lichenMuseen zu Berlin, Kulturforum,
Matthäikirchplatz. Dienstag, 10. März,
18.30 Uhr. Eintritt frei.

Nazis gegen Mode
Uwe Westphal erinnert an die jüdischen Konfektionäre im Berlin der 30er-Jahre

Spurensuche
Autor Uwe
Westphal steht
am Hausvogtei-
platz. Ihn
umgibt das
Denkmal für
die jüdischen
Konfektionäre
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T VON ULRICH KRAETZER

Es ging um umfangreiche Änderungen
am Polizeigesetz. Die Beamten sollen
zusätzliche Kompetenzen zur Krimina-
litätsbekämpfung erhalten – es würden
aber auch Bürgerrechte beschnitten.
Die Opposition hatte daher Gesprächs-
bedarf. Doch bei der Sitzung des Innen-
ausschusses am Montag fehlte der
Adressat. Innensenator Frank Henkel
(CDU), auf dessen Vorlage der Senat
den Entwurf imAugust 2014 an das Par-
lament überwiesen hatte, hatte einen
anderen Termin. Er bereitete die Prä-
sentation vor, mit der Berlin sich am
Montag nächster Woche um die Olym-
pia-Austragung bewerbenwill.

Der Senator nehme seine Verantwor-
tung gegenüber dem Parlament nicht
wahr, kritisierte der innenpolitische
Sprecher der Grünen, Benedikt Lux.
Auch der Linken-Abgeordnete Hakan

Tas monierte, Henkel müsse Stellung
nehmen. Es gehe schließlich um Be-
schneidungen der Grundrechte. An-
fangs hieß es, er werde später erschei-
nen. Doch Henkel kam nicht.
An der Olympia-Präsentation
musste der Senator offenbar
länger feilen als gedacht.

Stattdessen verteidigte In-
nenstaatssekretär Bernd Krö-
mer die Verschärfungen. Po-
tenzielle Störer sollen dem-
nach bis zu vier Tage in Ge-
wahrsam genommen werden
dürfen. Bisher sind es zwei Ta-
ge. Durch die Verlängerung
sollen sie auch bei längeren Einsätzen
festgehalten werden können, etwa bei
Sportveranstaltungen, Staatsbesuchen
oder Gipfeltreffen. Die Oppositionmo-
nierte, der Senat habe keine konkreten
Beispiele genannt, wann die Verlänge-
rung der Frist sinnvoll sein könnte. Ein

Fußballspiel etwa dauere inklusive An-
und Abreise zum Stadion nur wenige
Stunden. Der Eingriff in die Freiheits-
rechte von Bürgern, die nur rein vor-

sorglich weggesperrt würden,
sei unverhältnismäßig. Krö-
mer sagte dagegen, die gesetz-
lichen Kriterien seien eng ge-
fasst. Zudem sei ein richterli-
cher Beschluss notwendig.

Neu geregelt werden soll
auch der Einsatz automati-
scher Lesesysteme für Auto-
nummernschilder. Die Polizei
will so zum Beispiel gestohle-
ne Autos aufspüren. Ein über-

flüssiger Eingriff in das Grundrecht,
über eigene personenbezogenen Daten
selbst bestimmen zu können, monier-
ten vor allem die Piraten. Krömer
sprach von einer notwendigen Präzisie-
rung der ohnehin geltenden Rechtsla-
ge. Ausländische Polizisten sollen zu-

dem auch in Berlin hoheitliche Befug-
nisse ausüben dürfen – und Berliner
Beamte dieses Recht auch im Ausland
haben. Grüne, Linke und Piraten bean-
tragten, in seltener Eintracht, dass über
solche Einsätze das Parlament befin-
den müsse. Polizeipräsident Klaus
Kandt wandte ein, die Einsätze dienten
gemeinsamen Ermittlungen, etwa im
Kampf gegen grenzüberschreitende
Kriminalität.

SPD und CDU sind für die Änderun-
gen, die Opposition wird das Gesetz al-
so nicht stoppen können. Doch die Ab-
geordneten hoffen, den Innensenator
bei der abschließenden Aussprache im
Plenum persönlich mit den Einwänden
konfrontieren zu können. Es wäre eine
Premiere. Als das Parlament zum ers-
tenMal über die Verschärfungen debat-
tierte, ließ Henkel sich von Wirt-
schaftssenatorin Cornelia Yzer vertre-
ten.

Polizei will Störer bis zu vier Tage festhalten
Debatte über das neue Polizeigesetz im Innenausschuss. Zuständiger Senator nimmt nicht teil

Fehlte Senator
Frank Henkel
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T VON THOMAS FÜLLING

Mehr als 40 Jahre nach der Einstellung
der letzten Oberleitungsbusstrecke im
Ostteil der Stadt planen die Berliner Ver-
kehrsbetriebe (BVG) wieder eine Busli-
nie, die komplett mit elektrisch angetrie-
benen Fahrzeugen befahren wird. Start
für den Großversuch soll im Sommer
sein, wie BVG-Sprecherin Petra Reetz der
Berliner Morgenpost bestätigte. Jetzt ha-
ben die konkreten baulichen Vorberei-
tungen für den vom Bund geförderten
Test begonnen.

Demnach entsteht an der Hertzallee,
hinter der Bibliothek der Technischen
Universität (TU), die erste Ladestation
für die neuen Busse. Anders als die Ober-
leitungsbusse (auch Obusse genannt)
von einst erhalten moderne Elektrobusse
ihre Energie nicht mehr über einen
Stromabnehmer aus einem oberirdischen
Kabel, das von Masten getragen wird. Sie
werden vielmehr kabellos „betankt“. Da-
zuwerden bis EndeMärz unter demFahr-
bahnbelag Induktionsschleifen verlegt.
Die Aufladung, vergleichbar mit dem La-
devorgang bei einer elektrischen Zahn-
bürste, startet im Linienbetrieb automa-
tisch, sobald der Bus über der Station
zum Stehen kommt. Da dies nur wenige
Minute dauern soll, können die Batterien
geladen werden, ohne dass sich die Fahr-
zeiten ändern. Die TU begleitet des Pro-
jekt wissenschaftlich und wird daher die
Ladestation bauen und betreiben. Weite-
re Stationen sind am Bahnhof Südkreuz,
einer Endhaltestelle für die Linie, und auf
dem Omnibus-Betriebshof Indira-Gan-
dhi-Straße in Weißensee, dem Depot für
die Busse, geplant.

Wie berichtet, will Berlin als erste eu-
ropäische Hauptstadt auf einer komplet-
ten Buslinie Elektrofahrzeuge mit einem
kabellosen Ladesystem erproben. Ausge-

wählt wurde dafür die Linie 204, die die
Bahnhöfe Zoologischer Garten und Süd-
kreuz verbindet. Auf der gut sechs Kilo-
meter langen Strecke werden auch der U-
Bahnhof Viktoria-Luise-Platz (Linie U4)
und der S-Bahnhof Julius-Leber-Brücke
(S1) sowie der Winterfeldtplatz in Schö-
neberg angefahren. Gefördert wird das
Vorhaben durch den Bund im Rahmen
des „Internationalen Schaufensters Elek-
tromobilität Berlin-Brandenburg“ mit
insgesamt rund vierMillionen Euro.

Ein Großteil des Geldes wird dabei für
die Anschaffung der Busse gebraucht.
Wegen ihrer komplizierten Technik und
der kleinen Stückzahlen, in der sie derzeit
gebaut werden, kosten die Fahrzeuge
mindestens doppelt so viel Geld wie nor-
male Dieselbusse „von der Stange“. Die
Rede ist von einem Stückpreis von min-
destens 400.000 Euro. Hinzu kommen
Kosten für die Ladestation von weiteren
300.000 Euro pro Stück.

Die BVG hat beim polnischen Herstel-
ler Solaris, der bereits herkömmliche Ge-
lenkbusse in größerer Zahl nach Berlin
geliefert hat, vier Busse vom Typ Urbino
12 electric bestellt. Die Busse verfügen
über Lithium-Ionen-Batterien, die auf
dem Dach untergebracht sind. Das An-
triebssystem stammt vom deutschen
Hersteller Vossloh Kiepe. Die Technik für
die kabellose Stromübertragung mit der
Bezeichnung „Primove“ stammt vom
Hersteller Bombardier Transportation.

Die Elektrobusse sind nach Angaben
der BVG zwölf Meter lang und können bis
zu 70 Fahrgäste transportieren (davon je
nach Ausstattung 23 bis 34 Sitzplätze). Sie
sollen 200.000 Kilometer pro Jahr fah-
ren. Voraussichtlich im Juni soll der Pro-
bebetrieb beginnen, ab Juli könnten die
Busse dann auch mit Fahrgästen fahren.
Das Projekt läuft zunächst bis Sommer
2016. Bewähren sich die E-Busse im All-
tag, plant die BVG einen längeren Einsatz.

Elektrobusse haben in Berlin durchaus
Tradition. So fuhren von 1933 bis 1965
Obusse auf zwei Teilnetzen in den Bezir-
ken Spandau und Steglitz. Im Ostteil der
Stadt waren Obusse zwischen 1951 und
1973 in den damaligen StadtbezirkenMit-
te, Friedrichshain, Prenzlauer Berg und
Lichtenberg unterwegs. Vor allem die ho-
hen Wartungs- und Instandhaltungskos-
ten bescherten beiden Angeboten das
wirtschaftliche Aus.

Elektrobusse
fahren ab Sommer
durch Berlin
Erste Ladestation wird von der
TU an der Hertzallee gebaut

Rollt an Die BVG hat beim Hersteller Solaris
vier Busse vom Typ Urbino 12 electric bestellt
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Anwohner der Richard-Wagner-Straße in
Charlottenburg kritisieren, dass in der
nächstenWoche 27 Bäume in ihrer Straße
gefällt werden sollen. Die BVG hatte sie
mit einem Informationsschreiben im
Hausflur vor wenigen Tagen darüber in-
formiert. Die Fällungen seien nötig, weil
das 90 Jahre alte U-Bahn-Tunnelbauwerk
unter der Straße zahlreiche Schäden auf-
weise und neu abgedichtet werden müs-
se. Anwohner Frank Freimuth, der sich an
die Berliner Morgenpost wandte, um
mehr über die Tunnelsanierung und die
Baumfällungen zu erfahren, kritisierte
die Verfahrensweise von Bezirksamt und
BVG als befremdlich. „Selbst wenn die
Baumfällungen genehmigt sind, ist die
Art und Weise, wie hier mit dem Bürger
umgegangen wird, völlig inakzeptabel“,
sagte er. Dasmindeste sei eine Bürgerver-
sammlung, in der die Anwohner über das
Vorhaben informiert würden.

Zwei Jahre soll die vier Millionen Euro
teure Tunnelsanierung nachAuskunft der
BVG dauern. Gebaut wird in drei Ab-
schnitten auf der Richard-Wagner-Straße
– zwischen Bismarck- und Zillestraße, im
Kreuzungsbereich Zille- und Richard-
Wagner-Straße sowie zwischen Thrasolt-
und Haubachstraße. Die Bauarbeiten sol-
len in diesem Sommer beginnen. „Es ist
alles schwierig dort, wir haben zig Ab-
sprachen mit öffentlichen Versorgern zu
treffen – wegen der Busse, der Müllab-
fuhr, wegen einer Kita und einer Schule,
wegen des Transportverkehrs mit den
Bühnenbildnern der Deutschen Oper,
auch mit dem Bezirk“, gab BVG-Spreche-
rin Petra Reetz auf Anfrage der Berliner
Morgenpost zu bedenken. Für die Fällung
der Bäume gebe es bereits eine Genehmi-
gung. Die Sondergenehmigung außerhalb
der Fällsaison sei beantragt und die BVG
gehe auch davon aus, dass sie sie erhalte.

„Zeitpunkt äußerst fraglich“
Stadtrat Marc Schulte (SPD) sieht den
von der BVG bereits angekündigten Fäll-
zeitpunkt allerdings „äußerst fraglich“.
Die BVG habe seit Oktober die Gelegen-
heit gehabt, innerhalb der Fällsaison bis
Ende Februar die Bäume zu fällen. „Jetzt
sind andere Befreiungen nötig. Die Hürde
des Naturschutzgesetzes muss genom-
men werden. Sobald es dort brütende Vö-
gel gibt, können wir eine Fällgenehmi-
gung nicht mehr erteilen“, sagte Schulte
am Montag. Dass die Bäume weichen
müssen, sieht auch Schulte als unabän-
derlich an. Die BVG zahle 98.000 Euro als
Ausgleich. Die neuen Baumstandorte
stünden noch nicht fest. Klar sei aber,
dass auch auf der Richard-Wagner-Straße
nachgepflanzt werde, auch wenn die Bäu-
me wegen des Tunnels nur eine geringe
Lebenserwartung hätten. BVG und Be-
zirksamt sicherten zu, eine Bürgerinfor-
mationsveranstaltung zu organisieren,
sobald die genauenAbläufe der Sanierung
feststehen. An den rechtlichen Tatsa-
chen, dass die Bäume gefällt werden
müssten, werde die Bürgerbeteiligung
aber nichts ändern, sagte Schulte.

Baumfällungen
beunruhigen
Charlottenburger

Der Polizei ist ein weiterer Schlag gegen
den Drogenhandel im Görlitzer Park ge-
lungen. Gegen 6.20 Uhr am Sonntag nah-
men Zivilfahnder der Polizeidirektion 5
einen 15-Jährigen amZentralenOmnibus-
bahnhof (ZOB) fest. Der Jugendliche soll
der oberen Zulieferebene für Drogen-
händler im Görlitzer Park angehören,
teilte die Polizei am Montag mit. Als er
festgenommen wurde, war er gerade aus
dem Bundesgebiet angereist gewesen.
Nach Angaben der Polizei hatte er zwei
Kilogramm Marihuana bei sich. Das
Rauschgift wurde beschlagnahmt. Die
Drogen sollen nach Angaben der Polizei
für den Verkauf im Görlitzer Park be-
stimmt gewesen sein.

Die Festnahme folgte nach gemeinsa-
men Ermittlungen der Staatsanwalt-
schaft Berlin und der Polizeidirektion 5.
Bereits am Donnerstag hatten Polizisten
vier mutmaßliche Drogenhändler in der
Kreuzberger Falckensteinstraße nahe
dem Park festgenommen. Diese sollen
zuvor im Bereich eines Kinderspielplat-
zes Marihuana an mehrere Personen ver-
kauft haben. Drei der Verdächtigen im Al-
ter von 20, 21 und 22 Jahren erhielten ei-
nen Haftbefehl. Der Vierte, ein 20-Jähri-
ger, wurde freigelassen.

Der Görlitzer Park gilt seit einigen Jah-
ren als einer der größten Drogenum-
schlagplätze Berlins. Allein im Januar
wurden 777 Personen im dem Kreuzber-
ger Park kontrolliert, dabei kam es zu 64
Festnahmen. nmo

15 Jahre alter Dealer
vom Görlitzer Park
am ZOB festgenommen
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